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380 Millionen arbeiten für den Sieg der Achse
Das Menschenverhältnis des ersten Weltkriegs grundsätzlich verändert - Sauckel über den Arbeitseinsatz

Prag , 11 . Jmil
Der Generalbevollmächtigtefür den

Arbeitseinsatz- Ganleiter und Reichs¬
statthalter Sandtet , sprach hier vor
einem groSen Kreis geladener Gäste
über den Arbeitseinsatz im Dienste der
Kriegführung in Deutschland und Eu¬
ropa- Der von gläubigster Siegeszuver¬
sicht erfüllte Vortrag gab in umfassen¬
der Weise ein überaus klares und ein¬
dringliches Bild von der Aufgabe und
der Lage des Arbeitseinsatzes im
Dienste der deutschen Kriegführung .

Gauleiter Sauckel leitete seinen Vor¬
trag mit der Feststellung ein , daß der
Arbeitseinsatz in Deutschland zwei
große Aufgaben lösen müsse : Einsatz
des deutschen und des euro¬
päischen Menschen im Sinne der
deutschen Kriegführung und anderer¬
seits diesem schaffenden Menschen in
Deutschland und ebenso dem für das
Deutsche Reich arbeitenden europäischen
Menschen einen gerechten Lohn , eine
ausreichende Ernährung , die Erhaltung
seiner Arbeitskraft und die Erhaltung
seiner seelischen und moralischen
Kräfte zu garantieren .

Der Vortragende gab dann einen
Ueberblick über den Stand des Arbeits¬

einsatzes in der heutigen Zeit im Ver¬
gleich zur Weltkriegszeit . Im ersten
Weltkrieg verfügte Deutschland mit gei¬
nen damaligen Verbündeten über ein
Menschenreservoir von 136 Millionen
Menschen. Den Gegnern stand damals
in Europa, Asien, Afrika, Amerika und
Australien ein Menschenreservoir in
Höhe von 1422 Millionen Menschen zur
Verfügung. Das MenschenVerhältnis im
Weltkrieg stand also 1 :10. Im fetzigen
Weltkrieg verfügt die Achse in Konti¬
nentaleuropa über rund 350 Millionen
Menschen: durch Japan und japanischen
Einflußbereich über 500 Millionen Men¬
schen, also zusammen 850 Millionen
Menschen. Die Achsengegner verfügen ,
wenn man auch die unerschlossenen Ko¬
lonialgebiete einsetzt , insgesamt über
1100 Millionen Menschen. Im Vergleich
zum ersten Weltkrieg hat sich das
Verhältnis zu unseren Gun¬
sten verscho 'ben ; es steht heute
9 : 11. Die Mächte des Dreierpaktes
haben ein gemeinsames Arbeitspotential
von 380 Millionen Menschen. Dem¬
gegenüber beträgt das Fotential unserer
Gegner an erwerbsfähigen Personen
536 Millionen Menschen. Niemals aber
verfügt der Gegner über ein so ge¬
schlossenes Menschenreservoir und ein
so hervorragendes Arbeitertum in der

übrigen Welt wie wir in Europa. Wir
haben den Vorteil der inneren Linie,
wir haben geschlossene Volkswirtschaf¬
ten.

Heute arbeiten allein im Gebiet des
Großdeutschen Reiches , nachdem auch
die deutschen Frauen in höchstem Maße
mobilisiert worden sind, weit über das
Doppelte mehr Menschen aJs
im vorigen Weltkrieg . Der deut¬

sche Soldat kämpft in der deutschen
Geschichte erstmalig unter einem ein¬
zigen Befehl und auch der deutsche
Arbeiter geht unter einer einzigen De¬
vise an die Arbeit : Unserer national¬
sozialistischen Weltanschauung . Darin
liegt das Geheimnis des Arbeitseinsat¬
zes in Deutschland, und darin liegt der
Grund , weshalb das Reich unbe¬
siegbar bleiben wird .

Ehrentag der italienischen Marine
Verteilung von Tapferkeitsauszeidinungendurch Viktor Emaauel

Rom , 10. Juni
Am dritten Jahrestag des Eintritts

Italiens in den Krieg begeht die italie¬
nische Marine ihren Ehrentag . Unter¬
staatssekretär Riccardi legte am Grab¬
mal des Unbekannten Soldaten und
am Ehrenmal der für die faschistische
Sache Gefallenen Kränze nieder. An¬
schließend empfing Admiral Riccardi im
Marineministerium die Unterstaats¬
sekretäre im Kriegs- und Luftfahrt¬
ministerium sowie den Stabschef der
faschistischen Miliz , die einen Lorbeer¬
kranz am Gedenkstein der gefallenen
Marineangehörigen niederlegten.

Im Hofe einer römischen Kaseme
nahm König und Kaiser Viktor Emanuel
die Verteilung von Tapferkeitsaus¬
zeichnungen an Marineangehörige oder
deren Hinterbliebene vor. Der in wür¬
digem militärischem Rahmen abgehalte¬
nen Feier wohnten außer dem Herzog
von Aosta , der den Rang « nes Vize¬
admirals bekleidet , Angehörige der Re-

Die Schwerter für Oberst Gorn
Führerhauptquartier , 11 . Juni

Der Führer verlieh am 8 . Juni das
Eichenlaub mit Schwertern zum Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes an
Oberst Walter Gorn , Kommandeur
eines Panzergrenadierregiments , als
30 . Soldaten der Deutschen Wehr¬
macht . ~

Bereits im April 1941 wurde der
damalige Major Gorn mit dem Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeich¬
net , a.ls er während des Balkanfeld¬
zuges an der Spitze einer kleinen Ab¬
teilung in kühnem Zupacken und jeden
Widerstand brechend aus Qebar vorge¬
stoßen war und dadurch die Verbin¬
dung zu einer italienischen Armee her¬
gestellt hatte ^ Im Ostfeldzug führte
Oberstleutnant Gorn zunächst ein
Kradschützenbataillon von Erfolg zu Er¬
folg. Am 17 . August 1942 erhielt
Oberst Gorn das Eichenlaub zum Rit¬
terkreuz als äußere Anerkennung die¬
ser kühnen Tat . Oberst Gorn wurde am
24 . September 1898 als Sohn des Land¬
wirts Ferdinand Gorn in Biegamin
(Kreis Pieschen/Gau Wartheland) ge¬
boren»

Drei neue Eicfaenlaubträger
Führerhauptquartier , 11. Juni
Der Führer verlieh am 8 . Juni das

Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes an : Oberstleutnaijt Karl
Go e b e 1 , Kommandeur eines Grena¬
dierregiments , als 251. Soldaten , Major
Friedrich Höhne , Bataillonskomman¬
deur in einem Jägerregiment , als 253.
Soldaten , und Oberleutnant Günter
K 1 a p p i c h , Bataillonsführer in einem
mot . Grenadierregiment , als 254. Sol¬
daten der deutschen Wehrmacht .

Oberleutnant Klappich ist am 22 . Ja¬
nuar 1943 in den Kämpfen am untesen
Don gefallen .

gierung, die Unterstaatssekretäre der
drei Wehrmachtministerien , hohe Amts¬
träger der faschistischen Partei , sowie
Abordnungen des Heeres und der Waf¬
fenverbände bei. Die Marine stellte an
ihrem Ehrentag die Wache vor dem
Quirinal , dem Königsschlofi, und vor
dem Amtssitz des Duce.

Dönitz an Riccardi
Berlin , 11 . Juni

Der Oberbefehlshaber der Kriegs¬
marine , Großadmiral Dönitz, sandte
dem Unterstaatssekretär im italieni¬
schen Marineministerium und Admiral-
stabschef der italienischen Kriegsmarine,
Generaladmiral Riccardi, zur Feier des
Jahrestages der italienischen Marine
folgendes Telegramm:

Euer Exzellenz und der Kameraden
der verbündeten königlich-italienischen
Marine gedenkt mit mir die deutsche
Kriegsmarine in treuer Waffenbrüder¬
schaft am Tage der Ehrung ihrer ge¬
fallenen Helden und am Tage der Er¬
innerung an ruhmvolle Taten und opfer¬
bereiten Einsatz . Im vergangenen Jahr
ist die tapfere Haltung der im Nach¬
schubkampf um Tunis eingesetzten Be¬
satzungen italienischer Kriegs - und
Handelsschiffe ein unvergängliches Blatt
höchster Opferbereitschaft und Treue.
Der unbeugsame Wille und der ent¬
schlossene Kampfgeist, den diese Män¬
ner gezeigt haben , wird ans Ende des
historischen Ringens Italiens und un¬
seres Kampfes gegen den gemeinsamen
Gegner die Freiheit und Größe des
faschistischen Imperiums setzen.

f #

Flug über Feindesland . Drohend ist das MG aas der Kamel der He 111
auf das unter der Maschine liegende Feindesland gerichtet Schnell und
sicher werden die Ziele erkannt -and unter Feuer genommen .

PK.-Aufnahme: Seeger (Seh.)

Schwerer Luftangriff auf Werk „Jaraksk I"
Produktionsstättefür synthetischen Kautschuk vernichtend getroffen

Berlin . 11 . Juni
Starke Verbände deutscher Kampf¬

flugzeuge unternahmen in der Nacht
zum 10 . Juni bei guten Sichtverhältnis¬
sen einen schweren Angriff auf das
Werk »Jaraksk 1«, eine Produktions¬
stätte für synthetischen Kautschuk in
Jaroslawl , 250 Kilometer nordostwärts
von Moskau . Das bedeutende Werk, das
eine bebaute Fläche von etwa 55 000
Quadratmetern umfaßt , liegt in einer
nördlichen Vorstadt von Jaroslawl , am
Wolgaufer in der Nähe der Eisenbahn¬
brücke , über die die Linie Moskau—Wo-
logda führt!

Zum Werk »Jaraksk 1« gehören das
Asbestwerk , Bereifungswerk und Rege¬
nerationsabteilung sowie auch dieCord¬

fabrik und das eigene Kraftwerk . Die
Anlagen wurden durch Bomben schwer¬
ster Kaliber vernichtend getroffen .
Große Explosionen und zahlreiche Flä¬
chenbrände konnten festgestellt werden.
Die Brände vergrößerten sich so stark ,
daß sie von den abfliegenden Besatzun¬
gen noch in einer Entfernung von 250
Kilometern gesehen wurden. Wie hoch
die Sowjets die Bedeutung des Werkes
einschätzen , ist an der starken Abwehr
zu erkennen , die sie hier zusammenge¬
zogen haben. Die deutschen Kampfflie¬
ger beobachteten am Ziel zahlreiche
Scheinwerfer und Sperrballone , Flak¬
artillerie aller Kaliber und Nachtjäger
versuchten die Angriffe der Bomber ab¬
zuwehren, jedoch ohne Erfolg.

Ueber 10 Millionen Bücher für unsere Soldaten
V

Die vierte Büchersammlung brachte das bisher größte Ergebnis — Ein Aufruf Rosenbergs
Berlin . 11- Jon!

Die nationalsozialistische Parteikor¬
respondenz meldet : Die von Reichs¬
leiter Rosenberg ins Leben gerufene
Büchersammlung der NSDAP , für die
Deutsche Wehrmacht erbrachte 1b ihrer
vierten Kriegssammlung 1948/43 das bis¬
her größte Ergebnis mit Ii 413 481
gesammelten Büchern , aus de¬
nen 48 775 Büchereien erstellt
werden konnten . Insgesamt erbrachten
die vier bisher durchgeführten Bücher -
Sammlungen ein Ergebnis von 3 5 M i 1L
971 745 gesammelten Büchern ,
die zu 151 2 8 7 Büchereien verarbeitet
wurden . Damit vollbrachte das deutsche
Volk eine einzig dastehende kulturpoli¬
tische Leistung und schenkte,seinen Sol¬
daten die größte Bücherei der Welt

*
Reichsleiter Rosenberg wendet

sich in einem Aufruf an das deutsche
Volk , in dem er für die Spendefreudig- '
keit , zur 4 . Büchersammlung der NSDAP ,
seinen Dank ausspricht Der Aufruf
lautet :

Die 4 . Büchersammlung der NSDAP ,
für die Deutsche Wehrmacht , zu der ich
im Herbst 1942 das deutsche Volk auf¬
rief, ist nunmehr abgeschlossen . Wie¬
derum hat sich die*

gesamte Partei mit
all ihren Gliederungen und angeschlos¬
senen Verbänden einmütig für die Wer¬
bung und Durchführung zur Verfügung
gestellt Unter dem Einsatz von Zehn¬
tausenden freiwilliger Helfer und Hel¬
ferinnen konnte diese Sammlung oft
unter den schwierigsten Verhältnissen
auch im vierten Jahre des Krieges mit
bestem Erfolge durchgeführt werden .
Das Ergebnis zeigt nicht nur die hohe
Spendefreudigkeit des deutschen Vol¬
kes , sondern stellt darüber hinaus eine
einmalige kulturpolitische Leistung dar .

Das Ergebnis der 4 , Büchersammlung
1942/43 beträgt insgesamt 10 413 481
gesammelte Bücher, aus denen 48 775
Büchereien erstellt werden konnten . Da¬
mit hat die 4 . Büchersammlung das Er¬
gebnis der vorjährigen Sammlung noch
um rund eine Million übertroffen . Das
deutsche Volk kann angesichts dieser

Zahlen mit Genugtuung feststellen , daß
es die größte Bücherei der Welt durch
eine einzige Sammelaktion seinen Sol¬
daten gespendet hat . Die Gesamtsumme
der in allen vier Sammlungen aufge¬
brachten Bücher hat sich damit auf ins¬
gesamt etwa 36 Millionen Bände erhöht .

In Tausenden von Schreiben ist der
Dank unserer Soldaten zum Ausdruck
gebracht worden , den ich hiermit dem
deutschen Volke übermitteln möchte.
Für die hohe Spendefreudigkeit sowie
für 'die stets einsatzbereite Mithilfe der
mit der Durchführung der Sammlung
Beauftragten und deren Helfer und Hel¬
ferinnen spreche ich hiermit meinerseits
allen Beteiligten meinen Dank und
meine Anerkennung aus . Sie haben da¬
durch wiederum den deutschen Solda¬
ten an der Front und in der Heimat eine
vielfältige Möglichkeit zur Entspannung ,
Vertiefung und Erholung 'und nicht zu¬
letzt auch eine Besinnung auf die un¬
vergängliche Kraft des deutschen Geistes
gegeben. A . Rosenberg.

Das Kommando „los !
Von Armin Peez

Strasburg , 11 , Juni
Der Brigadegeneral Daniel Noce,

.Amerikas größter Sachverständiger in
der kombinierten Land - und Seekrieg¬
führung "

, äußerte sich kürzlich Globe-
Reuter gegenüber, daß die Vorbereitun¬
gen für eine alliierte Invasion abge¬
schlossen seien und die bereitgestellten
riesigen Truppenmassen nur noch auf
das Kommando „losl " warteten , um von
verschiedenen Punkten aus den Vor¬
marsch ins Herz Europas anzutreten .
Selbstverständlich hat dieser größte
Sachverständige das nicht nur so hinge¬
redet , er hat auch , wie das bei unseren
Gegnern üblich, ist , alle Einzelheiten
verraten , wie und mit welchen Mitteln
die Invasion erfolgen wird, und welche
strategischen Ziele zurerst angesteuert
werden müßten , damit die Amerikaner
nicht schon in Berlin Spazierengehen,
bevor die Briten recht von ihren Schif¬
fen gekommen sind.

Wir zitieren nur diese Stimme aus
„überragendem " Munde, denn es ist un¬
möglich , . auch nur ein bescheidenes
Klangbild von dem mächtigen Chor zu
geben, der zur Zeit die Welt durchbraust
und in allen Tonarten den absolut "siche¬
ren Sieg preist , an dem nichts mehr un¬
klar ist als der genaue Zeitpunkt an
dem er errungen werden soll . Ueber die¬
sen läßt man uns klugerweise noch im
unklaren — sonst aber gilt der Krieg in
London und in Washington, in Zürich
und in Stockhilm schon als entschieden.

Würden wir sagen, der Vorfeldsieg in
Tunesien ist unseren Feinden zu Kopf

i gestiegen, dann würden wir nur eine
! Teilursache des Weltrummels nennen,' der tatsächlich zu einer Spannung außer¬
halb der politischen Einflußsphäre der
Achse geführt hat , wie sie in diesem
Kriege noch kaum zu verzeichnen war.
Sicher ist — und das ist auch zu ver¬
stehen — daß dieser erste beachtens¬
werte Waffenerfolg unserer westlichen
Gegner, mag er auch noch so teuer er¬
kauft worden sein, ein Gefühl des
Ueberschwangs erzeugt hat In einem
solchen Zustand neigt . man sehr zur
Ueberschätzung der eigenen Kraft upd
zur Unterschätzung der Möglichkeiten
des Feindes. Ebenso sicher aber bläst
die gegnerische Agitation mit allen Po¬
saunen von der nahe bevorstehenden
Eroberung der „europäischen Festung",
um zu versuchen, ihrer Besatzung Angst
zu machen und die zum Angriff be¬
stimmten Truppen zu überzeugen, daß
sie keinen ernst zu nehmenden Wider¬
stand mehr finden würden, wenn sie
erst von ihren Landungsbooten aus das
Festland betreten haben.

Nervenkrieg also mit allen Mitteln
und nach allen Seiten. Nervenkrieg
auch gegen gewisse, n'oeh neutrale Län¬
der, die überredet werden sollen, daß
es an der Zeit sei, ihre bisherige Zu¬
rückhaltung aufzugeben, wenn sie bei
der Verteilung der Beute noch berück¬
sichtigt werden wollen. Zum Nerven¬
krieg gehören auch gewisse politische
Machenschaften, wie die Scheinauf¬
lösung der Komintern, die Welternäh¬
rungskonferenz in Hotsprings, die fest¬
liche Versöhnung Giraud — de Gaulle
u. a . , womit mittelbare Wirkungen auf
die Bevölkerung der besetzten Gebiete
erzeugt werden sollen. Im ganzen also
— sieht man in diesem Zusammenhang
von dem gemeinen Luftterror ab , der
auch zum Kapitel Nervenkrieg gehört,
von uns aber als Verbrechen registriert
und zur gegebenen Zeit vergolten wer¬
den wird — gar nicht ungeschickt ge¬
macht, wenn man , was unserer Feinde
entscheidender Fehler ist , annimmt daß
der Gegner schon angeschlagen ist oder
schwache Nerven hat , wie etwa das
deutsche Volk um 1918 herum.

Es soll ruhig zugegeben werden, daß
es auch für uns keine reine Freude ist ,
diese Tage und Wochen des scheinbaren
Stillstandes zu durchleben, und daß es
für die Bevölkerung in den besonders
luftgefährdeten Gebieten eine harte
Nervenprobe bedeutet, das Schwere zu
tragen ohne das Bewußtsein,' daß dem
Feinde die Niedertracht Zug um Zug ver¬
golten wird. Wir "haben gar keinen An¬
laß zu wünschen , daß der gegenwärtige
Zustand von langer Dauer ist , denn
nichts erträgt sich schwerer, als das War¬
ten auf Ereignisse, die man kommen
sieht , von denen man ahnt , daß sie von
entscheidender Bedeutung sein werden.

Aber wenn unsere Feinde glauben, daß
sie mit dieser Art Nervenkrieg schon
einen Einbruch in die moralischeFestung
Europa erzwingen könnten, dann befin¬
den sie sich imrper noch in dem gleichen
Irrtum , der sie seinerzeit verführte , den
Krieg gegen das nationalsozialistische
Deutschland zu beginnen, von dem sie
annahmen , daß es nur eines Anstoßes

V I
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von außen bedurfte , um das verhaßte
System von innen heraus zum Stürzen
zu bringen . Hier zeigt sich die ganze
Mentalität und Beschränktheit unserer
Feinde von heute , von gestern und von
vorgestern ! Sie hätten doch inzwischen
Zeit und Gelegenheit genug gehabt , das
deutsche Volk in seinerneuen politischen
Willensform kennenzulernen , Erfahrun
gen darüber zu sammeln , daß dieses
Volk auf die berüchtigten Methoden , die
zu Versailles geführt haben , in einer Art
zu antworten versteht , die am Ende im¬
mer zu einer sehr unangenehmen Ueber -
raschung für sie geführt hat .

Es ist nicht in jedem Falle angebracht ,
diesen Krieg mit der Zeit des Kampfes
um die Macht im Reich in Vergleich zu
setzen , aber es ist sicher , daß unsere
Gegner heute noch genau die gleichen
typisch jüdischen Mittel der Demorali¬
sierung einerseits und der maßlosen
Großsprecherei andererseits in Anwen¬
dung bringen und glauben , damit zum
Ziel zu gelangen . Uns kann das im
Grunde nur recht sein , denn wir haben
für diese Art hinterhältiger Kriegführung
Abwehrmittel in der Seele des deutschen
Volkes gebildet , die uns absolut immun
gemacht haben , ja , die uns um so siche¬
rer an den guten Stand der Dinge glau¬
ben lassen , je aufdringlicher unsere
Feinde von ihrem baldigen Sieg reden .
Das mag in unserereuropäischenUmwelt
noch nidit überall recht verstanden wer¬
den , wir schätzen diese Tatsache nicht
anders als seinerzeit die Indifferenz
einer bürgerlichen Welt gegenüber dem
revolutionären Aktivismus . Wer damals
recht behalten hat , hat allen Grund ,
heute nicht an seiner Ueberzeugung irre
zu werden .

Sind wir somit geistig gegen die
Phantastereien und das Weltgeschrei von
der in wenigen Tagen , ja vielleicht in
wenigen Stunden zu erwartenden »sieg¬
reichen Invasion « gerüstet , so sind wir
es materiell ganz gewiß nicht minder .
Wo , so fragen wir , sind die kriegeri¬
schen Zeugnisse dafür , daß nur einer
»los « zu sagen braucht , daß Millonen -
heere über Europa hereinbrechen und
die deutschen und verbündeten Truppen
im Sturmwind der »demokratischen Be¬
freiung « überrennen ? In Dünkirchen
vielleicht oder in Griechenland , in Nor¬
wegen oder auf Kreta ? Ist der schwer
errungene Sieg über die verhältnismäßig
schwachen Achsenkräfte in Afrika viel¬
leicht schon Beweis dafür , daß unsere
Generale und unsere Truppen das Ver¬
trauen in sich selbst verloren haben ?
Sind Dieppe und Lampedusa etwa be¬
weiskräftige Beispiete für die Überlegen¬
heit der britisch -amerikanischen Lan¬
dungsstrategie gegenüber der deutschen
Abwehrkraft ? Wir möchten wissen , auf
welche tatsächlichen militärischen Lei¬
stungen von kriegsentscKeidender Be¬
deutung sich die lärmende Agitation un¬
serer Gegner stützt , wenn sie seit Wo¬
chen in allmählich langweilig werdender
Gleichförmigkeit von der stündlich zu
erwartenden Invasion spricht , die man
als gleichbedeutend mit dem Endsieg
bezeichnet .

Meinen unsere Feinde und die ihnen
hörigen Agitatoren in der Schweiz und
anderswo im „neutralen " Europa , wir
hätten geschlafen , während die Anglo -
Amerikaner ihre Heere und Armaden
aufmarschieren ließen ? Bilden sie sich
ein unsere Luftwaffe wäre schwächer ge¬
worden , weil sie z . Z. nicht Terror mit
Gegenterror vergilt ; unsere U-Boote
hätten die Meere verlassen , weil die
Zahl der versenkten Schiffe im Augen¬
blick keine Rekordhöhe erreicht ? Wir
sind sicher , daß die militärischen Köpfe
bei unseren Gegnern die Dinge viel kla¬
rer sehen , und daß sie manchmal über
den Tenor ihrer Agitatoren den Kopf
schütteln werden . Sie wissen sicher , daß
die Rede des Reichsministers Speer
keine Propagandarede war , sondern die
Feststellung von Tatsachen und ihnen
mag das anscheinend defensive Verhal¬
ten der deutschen Wehrmacht vielleicht
eher unheimlich sein , als daß sie darin
ein Zeichen der Schwäche erblicken .

Wir haben die Erfahrung gemacht ,
daß wenn bei uns besonders hartnäckig
geschwiegen wird , daß dann meistens
sehr unangenehme Ueberraschungen
für unsere Feinde in Vorbereitung wa¬
ren . Sie erfüllen die . Welt mit ihrem Ge¬
schrei von der Invasion , bei uns aber
herrscht Schweigen und ruhige Gelas¬
senheit bei allen verantwortlichen Stel¬
len . Diese Gelassenheit überträgt sich
auch auf das deutsche Volk , das , wohl
wissend wie schicksalsschwer die kom¬
menden Kämpfe sein werden und zum
Teil auch schwer leidend unter dem
Terror der blindwütigen feindlichen
Luftwaffe , dennoch voll Vertrauen in die
nächste Zukunft schaut , in der sich in
der Heimat die nationalsozialistische
Willenskraft und an der Front das
deutsche Soldatentum wieder bewähren
werden wie in allen Krisen und allen
Siegen dieses Krieges .

Es ist noch sehr die Frage , ai «f wel¬
cher Seite das Kommando „ los " zuerst
ertönen wird , es ist aber keine Frage ,
daß die deutsche Wehrmacht , das deut¬
sche Volk und mit ihm seine Verbün¬
deten in aller Ruhe den kommenden
Ereignissen entgegensehen , die uns
dem Siege nur näher bringen können .

Starke bolschewistische Bandengruppen vernichtet
Luftangriff auf bedeutendes Sowjet - Rüstungswerk — Wieder 16 Landungsboote am Asowsdien Meer vernichtet

Ana dem Führerhauptquartier , 10 . Juni
Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt : An der Ostfront verlief
der gestrige Tag ruhig .

Im rückwärtigen Gebiet des mitt¬
leren Frontabschnittes wurde ein wei¬
teres Unternehmen gegen starke bol¬
schewistische Banden abgeschlossen .
In unwegsamem Waldgelände wurden
die Bandengruppen unter Mitwirkung
ungarischer Verbände und einheimi¬
scher Kräfte eingeschlossen und ver¬
nichtet . 207 Lager , zahlreiche Waffen
und große Mengen an Versorgungs¬
gütern fielen in unsere Hand .

Leichte deutsche Seestreitkräfte ver¬
senkten an der Kaukasusküste
zwei Nachschubfahrzeuge des Feindes
mit zusammen 800 BRT. Die Luftwaffe
vernichtete an der Ostküste des Asow -
schen Meeres wieder 16 Landungsboote ,
versenkte im Finnischen Meerbusen ein
sowjetisches Vorpostenboot und schoß
im hohen Norden ein feindliches
Transportschiff in Brand.

Verbände schwerer deutscher Kampf¬
flugzeuge führten in der Nacht zum 10 .
Juni einen zusammengefaßten Angriff
auf ein bedeutsames sowjetisches Rü¬
stungswerk in Jaroslaw an der
oberen Wolga . In den ausgedehnten
Werkanlagen entstanden große Flä¬
chenbrände .

Bei Luftkämpfen im Mittelmeer
schössen deutsche und italienische Jä¬
ger 11 feindliche Flugzeuge ab .

Im Atlantik wehrte ein deut¬
sches Unterseeboot in zweistündigem
Kampf wiederholte Angriffe von ins¬
gesamt acht Flugzeugen erfolgreich ab .
Eines der feindlichen Flugzeuge wurde
abgeschossen , vier weitere erhielten
Treffer und drehten ab . Das Boot
setzte seine Operation fort .

Der Bandenkrieg im Osten
Berlin , 11 . Juni

Wieder meldet der Wehnnachtbericht ,
daß starke bolschewistische Banden im
rückwärtigen Gebiet des mittleren Ab¬
schnitts der Ostfront vernichtet wurden .
Nichts kann die Weitläufigkeit des Lan¬
des , seine Unwirtlichkeit und die
Schwierigkeit der Beherrschung des rie¬
sigen Waldgebietes so demonstrieren ,
wie die Tatsache , daß in Gebieten , die
nun fast zwei Jahre sich in unserer
Hand befinden , 207 befestigte Lager
ausgehoben werden mußten In der Tat
stellt das unübersehbare Land , das in
weiten Teilen noch überhaupt nicht er¬
schlossen ist , und urwaldähnllchen Cha¬
rakter besitzt , die Führung unserer rück¬
wärtigen Verbindungen vor immer neue ,
manchmal recht schwierige Aufgaben .
Das Bandentum ist eine ausgesprochen
bolschewistische Erscheinung , die seit
dem ersten Tag des bolschewistischen

Umsturzes selbst den sowjetischen
Machthabern ständig Schwierigkeiten
bereitet hat . Dieses Banditentum ist von
den Bolschewisten zu Beginn des Ost¬
feldzuges verstärkt und mit Waffen ver¬
sehen worden , um für Störungsaufgaben
in den rückwärtigen deutschen Armee¬
gebieten zur Verfügung stehen zu kön¬
nen . Wenn sich auch die Tätigkeit die¬
ser Banden auf Angriffe gegen die Zivil¬
bevölkerung oder gegen die Verkehrs¬
einrichtungen , insbesondere gegen die
Eisenbahnen beschränkt , und zu Aktio¬
nen gegen die Wehrmacht unfähig war ,
so konnte naturgemäß ein solches Un¬
ruheelement in der rückwärtigen Front
nicht geduldet werden . Man hat deshalb
deutsche und ungarische Soldaten , die
von einheimischen Kräften unterstützt
wurden , zu einem großangelegten Un¬
ternehmen eingesetzt , in dessen Verfolg
die riesigen Waldstrecken planmäßig

durchgekämmt wurden . Hierbei wurden
die obenerwähnten zum Teil stark be¬
festigten Lager ausgehoben .

Erstaunlicherweise wurden zahlreiche
schwere und leichte Geschütze , Panzer¬
abwehrkanonen , Granatwerfer , Hand¬
feuerwaffen , ein Bekleidungslager , viele
Hunderte von Fahrzeugen , Traktoren ,
Schlitten , Pferden und eine erhebliche
Menge Vieh erbeutet . Aus dieser Beute
geht hervor , daß die Versorgung der
Banden auf dem Luftwege eine recht er¬
hebliche gewesen sein muß . Daß in die¬
sem versumpften und unwegsamen
Waldgebiet hohe Anforderungen an die
deutschen und verbündeten Soldaten ge¬
stellt wurden , ist begreiflich . Die Wie¬
derherstellung der Ruhe und Ordnung in
den rückwärtigen Armeegebieten recht¬
fertigt jedoch den hohen Einsatz bei
dem jetzt erfolgreich beendeten Unter¬
nehmen . V

Typisch angelsächsische Kampfmethoden
Materialüberlegenheit soll bei der Bekämpfung der Inseln entscheiden

Rom , 11 . Juni
Die kleinen Inseln Lampedusa

und Pantelleria sind das Ziel un¬
unterbrochener Angriffe angelsächsi¬
scher Marine - und Luftstreitkräfte .
Schon seit Tagen meldet der britische
Nachrichtendienst , Lampedusa sei »um¬
ringt und eingeschlossen « und werde
unentwegt systematisch beschossen .
Pantelleria , das nur knapp 80 km von
der tunesischen Küste entfernt liegt und
deshalb dem feindliche Feuer besonders
stark ausgesetzt ist , erhält englischen
Meldungen zufolge »eine Breitseite nach
der anderen « . An einem einzigen Tage,
rühmt sich London , seien 2000 Schüsse
aus größten Schiffsgeschützen auf die
Insel abgefeuert worden . Dennoch , fügt
der britische Nachrichtendienst nicht
ohne Bewunderung hinzu , sei die Forde¬
rung nach Übergabe nicht einmal einer
Antwort gewürdigt worden .

Die Lage der beiden Inseln , die von
der Umwelt abgeschnitten sind und
kaum mehr Nachschub irgendwelcher
Art erhalten dürften , ist zweifellos
schon recht schwierig geworden . Den¬
noch sitzen italienische Soldaten der
Küstenverteidigungseinheiten Tag und
Nacht in ihren Felsenhöhlen und ant¬
worten auf die Breitseiten des Feindes
mit mörderischen Feuersalven , die dem
Gegner eine Annäherung nicht ratsam
erscheinen lassen . Er beschießt also die
Inseln vorläufig noch aus gemessener
Entfernung .

Nach dem ersten mißglückten Lan¬
dungsversuch trachtet er nun , die ge¬
fährliche Ausbootung von Truppen zu
vermeiden und sucht den Widerstand der

beiden äußersten Stützpunkte der italie¬
nischen Insel von der Ferne her zu bre¬
chen . In Italien bezeichnet man diese
Methode als für die Angelsachsen
durchaus charakteristisch . Es sei be¬
zeichnend , sagt man in Rom , daß Lon¬
don und Washington wieder einmal nur
durch reine Materialüberlegenheit zu
siegen trachten . Wenn England die ita¬
lienischen Inseln haben wolle , müßte es
sie schon wirklich erobern .

Luftangriffe auf Pantelleria
Der italienische Wehrmachtbericht

Rom , IL Juni
Der italienische Wehrmachtbericht

vom Donnerstag hat folgenden Wort¬
laut : Die feindlichen Luftangriffe
gegen Pantelleria nahmen gestern
ihren Fortgang . Sechs Flugzeuge wur¬
den über der Jnsel von unseren , fünf
von deutschen Jägern abgeschossen .
Verbände mehrmotoriger Flugzeuge
belegten Ortschaften in der Umgebung
von Catania mit Bomben . Die Angriffe
forderten Opfer der Zivilbevölkerung
und richteten mäßigen Schaden an .
Zwei viermotorige Flugzeuge wurden
von unseren Jägern getroffen und
stürzten ins Meer . Vom Einsatz der
letzten zwei Tage sind vier unserer
Flugzeuge nicht zurückgekehrt .

Die Regierung Ramirez anerkannt
Berlin , 11 . Juni

Die deutsche Reichsregierung hat die
neue argentinische Regierung Ramirez
anerkannt .

Vorführung neuer deutscher Waffen
vor den Reichsministern

Berlin , 11 . Juni
Reichsminister Speer hatte im An¬

schluß an seine Erklärungen im Berli¬
ner Sportpalast die Reichsminister und
Staatssekretäre des Reiches zu einer
Vorführung neuer deutscher Wallen
auf einem Truppenübungsplatz in
Norddeutschland eingeladen . Die mehr¬
stündige Veranstaltung wurde durch
einen Vortrag des Reichsministers
Speer eingeleitet , in dem er zusätzliche
Mitteilungen über die Entwicklung und
Steigerung des deutschen Rüstungs¬
potentials machte .

Englischer „Sozialismus "
Genf , 11. Juni

Ein bezeichnendes Licht auf die so .
zialen Mißstände In England wirft ein
Bericht des Londoner »Daily Sketch « .
Danach drangen Soldatenfrauen aus
allen Teilen Londons mit ihren Säug¬
lingen auf dem Arm und mit ihren
Kindern an der Hand in das englische
Unterhaus ein und verlangten eine
Aufbesserung ihrer kärglichen Unter¬
stützungen , die kaum ausreichten , den
notwendigsten Lebensbedarf zu decken .
Ueber den Erfolg oder Mißerfolg die¬
ser Demonstration englischer Soldaten¬
frauen schweigt sich das britische
Blatt vielsagenderweise aus .

Roosevelt fordert neue Steuern
Genf , 11. Juni

Nach einer Meldung aus Washington
kündigte Roosevelt an , daß er noch
vor Eintritt des Sommers von der
Kammer schärfere Steuergesetze for¬
dern werde . Die neuen Gesetze sollen
die direkten und indirekten Steuern
erhöhen und außerdem Bestimmungen
über zwangsweisen Kauf von Anteil¬
scheinen von Kriegsanleihen enthal¬
ten . Die Rooseveltclique n :nnt das
»Zwangssparen « , und der USA .-Präsi -
dent erklärt dazu , das zwangsweise
Sparen sei in den USA . notwendig , um
der Staatskasse die Aufbringung der
Kriegskosten zu erleichtern und um
die Inflation zu verhindern . Der Plan
des USA -Schatzamtes sei , jährlich 45
Milliarden Dollar durch zwangsweises
Sparen aus dem Verkehr zu ziehen .

249 Abschüsse . Das kaiserliche
Hauptquartier gab am Donnerstag be¬
kannt , daß die japanische Marineluft¬
waffe in der Zeit vom 1 . März bis
31. Mai im Südpazifik 249 feindliche
Flugzeuge abgeschossen und 32 wei¬
tere schwer beschädigt hat .

Schwere Verluste der 8. Britenarmee .
Minister Casey erklärte vor Presse¬
vertreter in Kairo , infolge der schwe¬
ren Verluste , die die britische 8. Ar¬
mee in Libyen und Tunesien erlitten
habe , sei es notwendig geworden , sie
von Grund auf umzubilden . Die 8. Ar¬
mee werde gemäß den harten Erfah¬
rungen im nordafrikanischen Feldzug
neu zusammengestellt werden .
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Sowjet -Elsaß - ein Schreckgespenst ?
Es zeugt von wenig Mut und Realis¬

mus , Dinge , die einem unangenehm sied ,
kurzerhand von der Hand zu weisen und
einfach nicht zu glauben . Als wir an
dieser Stelle wiederholt auf das unter¬
irdische Treiben der Ratten Stalins im
Elsaß hinwiesen , die nur auf den Augen¬
blick lauern , in dem die starke Hand
des Reiches von diesem Land abgezo¬
gen werden könnte , da schrieb mir mehr
als einer , für ihn sei der ganze Bolsche¬
wismus nichts anderes , als »ein von
der deutschen Propaganda erfundenes
Schreckgespenst « , mit welchem den El -
sässern das Gruseln beigebracht werden
solle . Als wir daraufhin einige drasti¬
schen Kostproben menschlicher Ver¬
kommenheit veröffentlichten , aus denen
eindeutig hervorging , mit welchen Ab¬
sichten und Plänen die bolschewisti¬
sche Unterwelt umgeht , und welches
Schicksal sie dem tlsaß zugedacht aat
für den Fall , daß jemals ihre Stunde
kommen sollte , da wurde das wiederum
von einigen , die alles besser wissen , ab¬
getan mit dem Bemerken , wir hätten
wahrscheinlich diese Briefe selbst ver¬
faßt , denn ein solcher menschlicher
Tiefstand sei doch im Elsaß einfach un¬
denkbar . So lieb es uns wäre , wenn
diese Leute mit ihrer guten Meinung
vom »elsässischen Menschen « Recht
hätten , so wenig ist leider ihre partiku -
laristische Selbstgerechtigkeit gerecht¬
fertigt . Die bolschewistiscne Weltgefahr
besteht nun einmal mehr oder weniger
überall , wo das kommunistische Gift
der Zersetzung Eingang gefunden hat ;
und wenn sie hier nicht zu einer un¬
mittelbaren Bedrohung auswachsen
kann , dann nicht deswegen , weil sich
bürgerliche Instinktlosigkeit irgendwel¬
chen opportunistischen Illusionen hin¬
gibt , sondern weil der starke
Arm des nationalsozialisti¬
sche nReichesihrüberall , wo
sie sich regen will , mit der
notwendigen entschlossenen
Härte entgegentritt , die
allein dem Verbrechertum zu
imponieren vermag .

Was vor wenigen Tagen auf der An¬
klagebank vor dein Volksgerichtshof in
Strasburg saß , war jedenfalls kein
Ge s p e n s t , und es kann nur bedauert
werden , daß nicht all die Harmlosen ,
die den Bolschewismus nach der Me¬

thode des Vogel Strauß überwinden
möchten , diesem Prozeß beigewohnt
haben . Sie hätten wahrscheinlich mit
Erschütterung in den Abgrund geblickt ,
in den ihre Ahnungslosigkeit nach dem
Willen der Angeklagten hätte stürzen
Rollen . Und sie hätten in dem Haupt¬
angeklagten dieses Hoch- und Landesver¬
ratsprozeß , dem 57 Jahre alten Kommu¬
nisten Georg Goß aus Mülhausen , den
Prototyp des bolschewisti¬
schen Verbrechers erkannt , des¬
sen Ziel kein Geringeres war , als sich
„ zur gegebenen Zeit " zum
kommunistischen Diktatorim
Elsaß aufzuschwingen . Sie hät¬
ten , wenn sie diesen marxistischen Het¬
zer mit den verwüsteten Zügen und dem
unsteten , stechenden Blick gesehen und
gehört hätten , gewiß auch erkannt , daß
es sich bei seinen Plänen nicht um phan¬
tastische Utopien eines wirklichkeits¬
fremden Ideologen handelte , sondern ,
daß dieser Mann sehr wohl wußte ,
was und wohin er wollte .

Er war so offen , ohne jede Verklau -
suiierung zu erklären , daß er , um seine
hochgespannten Pläne in die Tat um¬
zusetzen , nur einer einzigen Vor¬
aussetzung bedürfe : nämlich des
Abzugs der deutschen Truppen aus dem
Elsaß . Und daß er der Mann dazu war ,
in solchem Augenblick auch erfolgreich
zu handeln , das bewies seine ganze
Vergangenheit . »Ein politisch getarntes
Verbrecherleben « nannte sie der Vor¬
sitzende des Volksgerichtshof , und für¬
wahr , das ganze Leben dieses Mannes
war nichts anderes als eine fortgesetzte
Auflehnung gegen jede Ordnung , die sich
für ihn im Deutschen Reidi verkörperte .
Die berechnende Intelligenz des gebo¬
renen Verbrechers ist ihm ebensowenig
abzusprechen wie ein verhängnisvoller ,
fast hypnotischer Einfluß auf gewisse
Menschen . Die sechs Mitangeklagten ,
mit denen er seine Aktion vorzuberei¬
ten versuchte und die zu schweren
Zuchthausstrafen verurteilt wurden , sind
zweifellos die Opfer dieses Hetzers ge¬
worden , was ihre Schuld indessen nicht
zu mindern vermag , denn auch sie wuß¬
ten , was sie taten . «Und dennoch war
ihr Erschrecken unverkennbar , als 'sich
im Laufe des Prozesses die ihnen un¬
bekannte Vergangenheit des «Rolladen -
schorsch « — wie sie den Goß nannten
— enthüllte .

Schon vor dem ersten Weltkrieg fana¬
tischer Marxist , beginnt er nach eigenem
Geständnis bereits im Jahre 1917 , be¬
wußt und planmäßig als deutscher Sol¬
dat , im Kreise seiner Kameraden zu het¬
zen und zu zersetzen . Bald drückt er sich
von der Front und verlegt sein trauriges
Handwerk in die ungefährlichere Hei¬
mat Um seine Gesinnungsgenossen für
den marxistischen Umsturz vorzuberei¬
ten , bricht er in ein Waffendepot ein und
entwendet Waffen und Munition . Der
Zusammenbruch das Jahres 1918 sieht
ihn als aktivsten kommunistischen Agi¬
tator und führendes Mitglied des Sol¬
datenrates in Spandau . Ais solcher
schließt er sich dem Spartakusbund an
und betätigt sich in der Reichsleitung der
kommunistischen Partei . Als „Beobach¬
ter " nimmt er am bolschewistisch -polni¬
schen Krieg teil und vervollkommnet
dort seine Bürgerkriegserfahrungen . Zu¬
rückgekehrt wird er Referent der kom¬
munistischen Partei für Südwestdeutsch¬
land mit dem Sitz in Frankfurt . Dann
setzt er sich in Ludwigshafen an
die Spitze marxistischer Unruhen und
macht sich kurz entschlossen zum Bür¬
germeister dieser Stadt . Seine ersten
Amtshandlungen sind nach der Beset¬
zung der öffentlichen Gebäude durch
seine roten Banden die Plünderung
derLebensmittellagerundder
Druck eines Riesenbetrages
an „städtischem Notgel d ." Bald
aber wittert er größere Möglichkeiten : er
schlägt sich samt seinem kommunisti¬
schen Anhang zu den pfälzischen Sepa¬
ratisten und wird „Handels - und
Wirtschaftsminister " bei dem
separatistischen Verräter Heinz Orbis in
Speier . Als trotz der offenen Unterstüt¬
zung durch die französischen Besat¬
zungsbehörden die deutsche Bevölkorung
des Rheinlandes und der Pfalz mit dem
separatistischen Spuk ein jähes Ende
macht , rettet er sich im Jahre 1924
ins Elsaß und läßt sich in Mülhausen
nieder , ohne zunächst besonders von
sich reden zu machen .

Erst als das Elsaß wieder zum Reich
zurückkehrt , wird er wieder mobil . Da
flammt der alte Haß gegen alles Deut¬
sche und jede Art der Ordnung wieder
in ihm auf , und er beginnt wiederum
mit umstürzlerischen Plänen zu spielen .
Als ihm der Boden etwas zu heiß wird ,

verschwindet er und hält sich drei
Vierteljahre lang bei einer Arbei¬
terin , die ihm völlig hörig ist , verbor¬
gen . In dieser Zeit sammelt er Ver¬
trauensmänner um sich , denen er seine
Pläne darlegt und ihre Aufgaben zu¬
weist . Er wird sich zum bol¬
schewistischen Diktatorvon
Sowjetelsaß machen , und
dann wird seinegroße Zeit
beginnen . Schon hat er Verbindungen
aufgenommen nach der Schweiz und
zu gaullistischen Kreisen in
Frankreich , deren Unterstützung er
sich sichert . Daß ihm das elsässische
Bürgertum keinen Widerstand entgegen¬
setzen kann , weiß er genau . Nur ein
Hindernis steht noch zwischen ihm und
seinen hochfliegenden Plänen : das na -
tionalsozialistische Deutsch¬
land ! Aber er hofft auf den Sieg der
Amerikaner und Engländer ,
die ihm gewiß keine Schwierigkeiten be¬
reiten werden , denn ihnen ist ja ein bol¬
schewistisches Elsaß lieber als ein deut¬
sches . Und am allerwenigsten fürchtet er
von Frankreich , denn dort wird sich nach
seiner festen Ueberzeugung die gleiche
Entwicklung vollziehen , wie er sie im El¬
saß vor hat . Darum gilt es nur , das Reich
zu schädigen , wo das möglich ist , und der
„Rolladensdiorsdi " aus Mülhausen , der
künftige Herr zwischen Rhein und Vo-
gesen , weiß genau , wie er das anzupak -
ken hat : er organisiert Spionage gegen
Deutschland . Und dabei wird er samt
seinen Helfershelfern erwischt .

Der Volksgerichtshof des Deutschen
Reiches hat ihn nun zum Tode ver¬
urteilt , und er teilt damit das Schicksal
seiner Pläne . Und trotzdem ist er sicher¬
lich nicht der letzte , der mit solchen
Absichten umgeht . Mögen sich die an¬
dern durch sein verdientes Ende warnen
lassen . Möge aber auch jeder , der die
latente Gefahr der Bolschewisierung
glaubte auf die leichte Schulter nehmen
zu können , aus diesem einzigen Beispiel
lernen , daß sie kein „ Schreck¬
gespenst der deutschen Pro¬
paganda " Ist , sondern ein glim¬
mender unterirdischer Brand ,
dessen Flammen nur deswegen nicht
über ganz Europa zusammenschlagen
werden , weil das nationalsozialistische
Deutschland unter schweren Blutopfern
nicht nur im Osten , sondern an allen
seinen Küsten diesen Erdteil schützt ,
damit seine Feinde ihm nicht das furcht¬
bare Schicksal im bolschewistischen
Chaos bereiten können , das sie ihm
zugedacht haben . Franz M o r a 11 e r
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Zwischen Himmel und Erde
Der erste Sprung ins Ungewisse — Ein junger Elsässer wird als Fallschirmjäger ausgebildet

Ein junger Elsässer , der im April
1942 freiwillig in die Wehrmacht ein¬
getreten ist unä den Winter als Kraft¬
fahrer in Rußland bei einer Flieger¬
truppe zugebracht hat , schreibt von
seiner Ausbildung als Fallschirmjäger .i
Am Tag der Luftwaffe fragte un¬

ser Oberst, wer eich von uns als
Fallschirmjäger ausbilden lassen
wolle . Zusammen mit einigen
Kameraden trat ich . vor die
Front , denn Fallschirmjäger wollte
ich schon lange werden . Am ande¬
ren Tag kam ich in eine Schüler¬
kompanie und dort wurde gleich
die Ausbildung mit der neuen
Waffe begonnen . Es fing an mit
Rollen vorwärts und rückwärts ,
dann ginge zur Aufhängevorrich¬
tung und zu Übungen an Atrappen
nebst Bodenübungen , Schirmpak¬
ken und theoretischem Unterricht .
Abende erfrischte ein Bad die müde
gewordenen Glieder , und nach dem
reichlichen Verpflegungsempfang
legte man sich auf das Lager im
Bewußtsein , seine Tagesarbeit voll
geleistet zu haben .

Ein paar Tage darauf wurde der
erste Sprung gewagt . Mit anderen
Kameraden bestieg ich ein Flug¬
zeug . Die Maschine fliegt an zum

Start und wir alle sitzen auf unse¬
ren Plätzen , die Aufziehleine mit
Schnapphaken fest 'in der Hand
haltend . Im Nu sind wir auf Absetz¬
höhe gesitiegen . Die ersten drei
stehen zum Absprung bereit , wir
anderen bleiben noch auf unseren
Plätzen siteen . Auf ein kurzes Si¬
gnal aus der Kanzel springen die
ersten drei Kameraden aus der
Türe in die Tiefe . Ich stehe auf ,
hake den Schnapphaken von der
Aufziehleine ein und warte auf das
zweite Signal . So gerüstet , schaue
ich durch die offene Tür auf die
kleine Stadt hinunter mit dem an¬
schließenden Rollfeld , auf dem gut
sichtbar ein Kreuz aufgerichtet ist .
An dieser Stelle muß ich absprin¬
gen , und schon ertönt das Signal .

Ich nehme ganz nahe an der Türe
Platz , halte mich fest an den Grif¬
fen , so daß mich der Fahrwind
nicht aus der Maschine herausreißt ,
gehe auf das Signal in die Knie , da¬
mit ich nicht an der Türe hängen
bleibe und springe , so als ob ich
mich im Schwimmbad in die Flu¬
ten stürzen würde , ab.

Schon schwebe • ich zwischen
Himmel und Erde und sehe , wie der
Boden auf mich zurast , höre ein Ge¬

räusch über mir and einen plgtz -
lichen Ruck . Der Schirm hat sich
geöffnet , ich schwebe frei in der
Luft und nähere mich nun langsam
dem Boden . Unter mir steht der
Hauptmarin , der mir mit einem
Megaphon die Entfernung zuruft
Vorschriftsmäßig mache ich alle Be¬
wegungen , wie ich es gelernt habe
und stehe einige Sekunden später
mit den Füßen wieder auf festem
Boden . Rasch laufe ich um den
Schirm herum , damit kein Wind
mehr in die Kappe hereinkommt ,
lege das Gurtzeug ab und werde mir
erst allmählich bewußt , daß ich
meinen ersten Absprung glücklich
hinter mir habe .

Heute ist nun der Lehrgang be¬
reits beendet . Ich habe meine sechs
Sprünge gemacht und werde den
Fallschirmschützenschein einrei¬
chen können . Hoffentlich bin ich
auch beim nächsten Fallschirm¬
jäger -Einsatz dabei , denn wir bren¬
nen alle darauf , unser neues Kön¬
nen auch an der Front , wo wir ge¬
rade gebraucht werden , erproben zu
dürfen , gez . A . Becker . Rainer

Spähtrupp in den Kubanlagunen . PK .-Aufnahme : Meier (Sch .)

Bei den Verteidigern von Lampedusa
Auf weit vorgeschobenem Posten im Mittelmeer

Im Mittelmeer , Juni 1943

(PK .) Im Gegensatz zu dem steilen ,
kuppenreichen , zum Teil bewaldeten Pan-
telleria ist Lampedusa abgeflacht wie
ein Tisch , der einem kleinen , natürlichen
Flugplatz gerade Raum bietet . Kein
Baum , kein Strauch unterbricht die ge¬
radezu trostlose Einförmigkeit des
Bildes , als wir uns , ein Verband
kleiner deutscher Marineeinheiten , eines
Abends der Insel Lampedusa näherten .
Erst nach einigem Suchen öffnete sich
uns die flache Bucht , die den Hafen
bildet und in deren Hintergrund ein
armseliges Fischerdörfchen seine Häu¬
ser ineinander schachtelt . Hie und da
betupft eine Art Stranddistel , um wenig¬
stens etwas Farbe in das Bild zu brin¬
gen , mit ihren dicken , seltsam leuchten¬
den violetten Blüten die öden Felsufer .
Wir sollten den Sonntag als wohlver¬
diente Ruhepause dort verbringen . Aber
wer sich auch nur auf ein bescheide¬
nes Sonntagsvergnügen gefreut hatte ,
schraubte nun seine Erwartungen schnell
auf den Nullpunkt herab , als wir nach
schwierigem Manövrieren endlich einen
Liegeplatz fanden und uns etwas um¬
sahen . Da war wahrhaftig nichts , was
überhaupt nur zum Von -Bord-gehen
lockte , und wir glaubten es gern , als
jemand irgendwo gelesen zu haben be¬
hauptete , Lampedusa sei früher ein Ver -
bannongsort gewesen .

Schon jahrelang auf Wacht
Kaum hatten wir festgemacht , ver¬

sammelten sich die Soldaten der in der
Nähe liegenden Küstenbatterien am
Strande . Für sie war unsere Ankunft
eine willkommene Unterbrechung ihres
sonst nur durch englische Fliegerangriffe
etwas »abwechslungsreicher « gestalte¬
ten Aufenthaltes . Ohne regelmäßige
Verbindung mit der Heimat ohne ir¬
gendeine Möglichkeit zur Erholung und

Entspannung , in den Tagen , an denen
keine Luftangriffe erfolgten , zu wahr¬
haft tödlicher Langeweile verurteilt und
nur selten abgelöst , stand die Besatzimg
der Insel , ein weit vorgeschobener Po¬
sten im Mittelmeer , nun schon jahre¬
lang auf der Wacht vor Malta , nur rund
ISO Kilometer von der englischen Zwing¬
burg entfernt . Daß sie diese . Wacht mit

nie ermüdender Aufmerksamkeit und
gutem Erfolg zu halten verstand , davon
zeugten schon die vielen Trümmer bri¬
tischer Flugzeuge , die wir dann am
nächsten Morgen bei einem kurzen Er¬
kundungsgang auf den Felsen fanden .
Sie haben sich immer tapfer zu wehren
gewußt , diese »Eremiten von Lampe¬
dusa « , wie sie sich selbst scherzend
benannten . Ihre Freude , als wir uns
dann am Nachmittag in einer sandigen
Bucht des Hafens im kristallklaren

Wasser tummelten und ein paar be¬
scheidene Sandspiele mit ihnen veran¬
stalteten , war unbeschreiblich .

Aber die tapferen Artilleristen von
Lampedusa haben , wie so oft bei feind¬
lichen Fliegerangriffen , so auch jetzt
bei dem Versuch der Briten , sich des
Eilandes zu bemächtigen , mehr als deut¬
lich gezeigt , daß die entsagungsvolle
Einförmigkeit ihrer so wichtigen Vor-
postenstellung im Mittelmeer ihre Wider¬
standskraft keineswegs zum Erlahmen
gebracht hat . Mit welchen Kräften die
Engländer auch wiederkommen werden ,
sie werden kein leichtes Spiel mit Lam¬
pedusa haben . Sie haben durch dieses
heroische Beispiel einen Vorgeschmack
dessen bekommen , was sie erwartet ,
wenn sie den Versuch machen sollten ,
nicht nur auf einem so kleinen , fast
ganz auf sich selbst gestellten Eiland
Fuß zu fassen , sondern den Boden Ita¬
liens selbst zu betreten !

Kriegsberichter Günter Haupt

USA -Juden als üble Kriegsschieber
Neue Enthüllungen aus dem „Roten Haus " in Washington

Noch zeugt sein Gesicht von der
Härte des Kampfes . Bei der Be¬
kämpfung der bolschewistischen
Banden in den unzugänglichen Ber¬
gen Bosniens und der Herzegowina
trägt die Infanterie die Hauptlast
des Kampfes . Die deutsche Infan¬
terie erwirbt sich also auch auf
diesem Kriegsschauplatz unvergäng¬
lichen Ruhm .

PK .-Aufnahme : Kirsch (Sch .)

Genf , 11 . Juni
Während sich die Roosevelthörigen

USA .- Zeitungen krampfhaft bemühen ,
den Skandal um den Juden Kaplan, der
sich hinter dem Namen Joe Monroe
tarnt , zu vertuschen und der Opposition
anzuhängen , werden immer neue Einzel¬
heiten über diese Kriegsschieberaffäre
bekannt . Auch die Zeitung „Philadel¬
phia Record " bestätigt , daß in dem be¬
rüchtigten „Roten Haus " in der
R-Straße , in Washington , von Kaplan
und einer gewissen Frau Eula Smith
viele Gesellschaften gegeben werden ,
und daß dort namhafte Politiker , Re¬
gierungsbeamte und Offiziere ein- und
ausgehen . Ein Mann namens A . B . Fey
habe , so berichtet das Blatt weiter , vor
dem parlamentarischen Untersuchungs¬
ausschuß zugegeben , daß er 146 000 Dol¬
lar für Hereinbringung von Kriegsauf¬
trägen verdient habe , von denen Frau
Eula Smith 1300 Dollar bekommen habe,
da sie für ihn „Unterlieferungen " durch¬
geführt habe . Frau Smith habe einen der
Schecks an Jud Kaplan , den unermüd¬
lichen Gastgeber , weitergereicht . Beide ,
Kaplan und die Smith , hätten jedoch vor
dem Ausschuß die Aussage verweigert .

Ergänzend verweist die Zeitung ..Was¬
hington Daily News " darauf , daß Kap¬
lan von 1934 bis 1939 die Bostoner Fi¬
liale der „Reconstruction Finance Co ."
einer Regierungsbehörde , die für „wür¬
dige Projekte " Regierungsanleihen be¬
willigte , leitete . In dem vornehmsten
Viertel von Boston habe er einen Pa¬
last mit 28 Zimmern und zwölf Bade¬
zimmern bewohnt , und dort eine reich¬
lich mysteriöse , mit dunklen Geldge¬
schäften verknüpfte Existenz geführt .
Mehrmals habe Kaplan auch größere Be¬
träge zum demokratischen Wahlfonds
beigesteuert . Es wird also immer wieder
bestätigt , daß der Jude Kaplan einer von
d^ i Hintermännern ist , die Roosevelts
Wiederwahlen mit dem nötigen Geld
unterstützt haben . Kaplan hat dann
selbstverständlich seinen Einfluß dazu
benutzt , um aus seinen guten Beziehun¬
gen zu Roosevelt Kapital zu schlagen ,
und Marineminister Knox und andere
Trabanten der jüdischen Rooseveltclique
machten sich eine Ehre daraus , zum
Freundschaftskreis Kaplans zu zählen .

BLICK IN DIE WELT

Zigeuner entführten ein Kind
Stockholm

In Stockholm haben zwei Zigeuner
ein fünfjähriges Mädchen entführt . Sie
waren dabei von einem Manne beobach¬
tet worden , der der Polizei sofort seine
Wahrnehmungen mitteilte . Er hatte die
Kindesentführer zu stellen vers'ucht,
aber sie riefen ihm nur ein paar dro¬
hende unverständliche Worte zu und
verschwanden , ehe er sich recht besin¬
nen und Hilfe herbeiholen konnte , mit
dem Kinde. Die Polizei setzte Streifen «
wagen zur Suche nach den Kindes¬
räubern ' ein.

Sprung in die Werra
Barchfeld

Auf der Werrabrücke am Ortsausgang
von Barchfeld geriet ein Kraftwagen in¬
folge Steuerbruchs ins Schleudern und
fuhr gegen zwei im gleichen Augenblick
die Brücke passierende Radfahrer . Wäh¬
rend einer davon schwer verletzt wurde
und nach wenigen Stunden starb , rettete
sich der zweite geistesgegenwärtig durch
einen Sprung in die Werra. Er kam mit
Hautabschürfungen davon.

Die „Drachenzähne " verschwinden
Metz

Um das Gebiet der Maginotlinie land¬
wirtschaftlich wieder voll nutzbar zu
machen , Werden nunmehr auch die Pan¬
zerhindernisse beseitigt . Bei Diedenho -
fen sind jetzt Bagger zur Beseitigung
der sogenannten „Drachenzähne " einge¬
setzt . Mußten ehedem zum Ziehen eines
dieser „Zähne" 15 Mann eingesetzt wer¬
den , so schafft jetzt ein Bagger täglich
1000 Stück.

Altstoff -Rekordsamtnelergebnis
T r o p p a u

Innerhalb von genau vier Monaten
sammelte der 13jährige Walter Franke ,
Schüler einer Volksschule in Troppau
(Sudetenland ) 6 257 Kilo verschiedene
Altstoffe . Er war damit wesentlich an
dem Rekordergebhis seiner Schule be¬
teiligt , die in der gleichen Zeit fast
36 000 Kilo Altstoffe als Sammelergebnis
abliefern konnte .

„Die Geburt Europas'
Ein Vortrag von Dr . Otto Kriegk im Karl-Roos -Saal

' Das Thema : „Die Geburt Europas " ,
das der bekannte Publizist Dr . Otto
Kriegk am Mittwochabend im Karl -
Roös -Saal vor einem Kreis geladener
Gäste — auch Gauleiter Robert Wag¬
ner hatte sich eingefunden — in kräf¬
tigen Strichen skizzierte , hat in diesen
Tagen vor dem Höhepunkt der Kriegs¬
entscheidungen , in deren Wirbel das
19. Jahrhundert endgültig ins Grab
sinkt , von vornherein das Interesse je¬
des politisch Interessierten . Hier in
Straßburg , das noch in jüngster Ver¬
gangenheit vom europäischen Hegemo¬
nieanspruch der stagnierenden Erben
der französischen Revolution über¬
schattet war , fand die ausgezeichnet
durchgeführte Analyse der wirksamen
geschichtlichen Grundkräfte unserer
Tage besondere Aufgeschlossenheit und
kritisch -waches Interesse . Dr . Kriegk
sprach dabei die Dinge hart und in po¬
litisch klarer Vereinfachung sachlich
an . Er wußte daher auch zu überzeugen .
Ein demonstrativ zustimmender Beifall
des kritischen Publikums , das sichtlich
mitging , dankte ihm .

Es ging Dr . Kriegk bei seinem Vor¬
trag nicht darum , etwa * das mögliche
staatsrechtliche Fundament einer künf¬
tigen europäischen Neuordnung vor¬
schauend zu umreißen . Er wollte nur in
einer geistesgeschichtlichen Überschau
die Grundkräfte aufzeigen , die in den
Kriegslagern für und wider Europa
s ' ehen und die heute der breiten euro¬
päischen Oeffentlirhkeit bereits klarer
Z I werden beginnen . In der aufkommen¬
den europäischen Erkenntnis aber
glaubt Kriegk bereits die Geburtsstunde
Europas sehen ju dürfen , das wachsen
muß und nicht konstruiert werden
kann .

Der Redner ging aus vom totalen
Krieg , den er in konsequenter Wei¬
terführung der rein militärisch -wirt¬

schaftlichen Auffassung Ludendorffs
als die totale Revolutionierung unseres
Daseins präzisierte . Diese Revolutionie¬
rung unseres Daseins gelte es heute
durchzusetzen und all unser Denken auf
die Möglichkeiten des politischen Krie¬
ges zu konzentrieren , um aus' dem histo¬
rischen Ablauf der militärischen Aus¬
einandersetzung auch den kompromiß¬
losen politischen Sieg für Europa zu
gewinnen .

Nach einer interessanten Parallele
zum Siebenjährigen Krieg untersuchte
der Redner die Grundursachen der
augenblicklichen Revolutionierung des
Daseins auf der Erde , die in der neuer¬
lichen Aktivierung der jahrhunderte¬
alten östlichen Gefahr , im amerikani¬
schen Imperialismus und in der reak¬
tionären Haltung Englands und früher
auch Frankreichs gegenüber den Le¬
bensansprüchen Deutschlands , Italiens
und Japans zu suchen sind . Das händ¬
lerische England , das in den
letzten Jahrhunderten wie ein Raub¬
ritter vor den Toren Europas saß und
seinen Zoll vom Warenstrom aus und
nach dem Kontinent nahm , ist heute
nur bestrebt , diesen unhaltbaren und
von der historischen Entwicklung be¬
reits ausgehöhlten Zustand einer per¬
manenten Ausbeutung Europas zu kon¬
servieren . Man pflegt diesen Anspruch
auf das Refcht zur Ausbeutung an der
Themse mit der Phrase zu umschreiben ,
der Engländer möchte Zustände haben ,
die es ihm erlauben , „ nach seiner Art
zu leben ." Dieses aus puritanisch - jüdi¬
schem Geist geborene Streben nach
Abschöpfung der Früchte des europäi¬
schen Fleißes macht den Engländer von
vornherein unfähig , für eine wahrhaft
europäische Führungsaufgabe . Seine
geradezu programmatische Uninteres -
siertheit an einer fruchtbaren europäi¬
schen Ordnung hätte London dabei

durch nichts besser demonstrieren kön¬
nen , als durch die verbrecherische Mo¬
bilisierung der östlichen Steppen gegen
den Westen , für dessen kulturelle Güter
es zu kämpfen vorgibt .

Die amerikanische Geldde¬
mokratie schließlich führt nach den
Ausführungen Kriegks den Krieg nur
zur Eroberung riesenhafter Absatz¬
märkte , die es notwendig braucht , um
seinen überzüchteten Lebensstandard
aufrechterhalten zu können , der heute
die wahre Not Amerikas darstellt ' Das
Ziel der USA . waren dabei ursprünglich
die gewaltigen Menschenzusammenbal -
lungen in China und Indien . Roosevelts
jüdischer Gehirntrust hat es indes fer¬
tiggebracht , auch die Niederringung des
jüdischen Hauptfeindes Deutschland in
den amerikanischen Kriegsplan einzu¬
setzen , was die verlockende Aussicht
eröffnete , außer Indien und China auch
die dritte dichtbesiedelte Zone der
Welt , Europa , als willkommenen , nicht
zu Gegenleistungen verpflichtenden
Absatzmarkt zu bekommen . (Die dünn
besiedelten und anspruchslosen Weiten
Afrikas und Südamerikas können für
die auf Massenabsatz angewiesene ame¬
rikanische Industrie nie einen Ersatz
für diese Wirtschaftsschwerpunkte der
Welt bieten .) In diesem brutal -materia¬
listischen Wirtschaftsimperialismus
Washingtons , der sich in robuster Un -
bekümmertheit vor allem auch gegen
England richtet , kann wohl auch der
demokratischste Europäer keine kon¬
struktive europäische Idee erblicken .
Die amerikanischen Industriemagnaten
haben im Gegenteil — wie auch in In¬
dien und China — ein elementares In¬
teresse an der wirtschaftlichen und po¬
litischen Desorganisation Europas , um
keine wirtschaftliche Konkurrenz auf¬
kommen zu lassen und die Konsumkraft
der Millionenmassen voll ausschöpfen
zu können .

Zur Illustration dieser händlerischen
Politik der Angelsachsen gegenüber
dem deutschen Kernland des Konti¬
nents und damit auch Europa verwies

Dr . Kriegk auf die Weltwirtschaftskon¬
ferenz von 1931 in London , wo man dem
letzten Exponenten des demokratischen
Deutschlands , Brüning , die zur Verhin¬
derung des wirtschaftlichen Zusam¬
menbruchs des Reiches unerläßlichen
Kredite verweigerte in der Hoffnung ,
aus der deutschen Konkursmasse ent¬
sprechende Gewinne schlagen zu
können .

Den französischen „ Beitrag "
schließlich zur Frage einer konstruk¬
tiven europäischen Zusammenarbeit
präzisierte General Foch in einer Denk¬
schrift an die „ Großen Vier " in Ver¬
sailles mit dem unfruchtbaren Schrei
nach Sicherheit gegenüber
Deutschland (Forderung des rechten
Rheinufers und des Abbaus des deut¬
schen Einheitsstaates ) , eine politische
Direktive , die in ihrer müden Resigna¬
tion von vornherein jeden europäischen
Führungsanspruch ausschließt .

Den rein händlerischen , destruktiven
Nachkriegsplänen unserer Gegner stellt
das Reich die konstruktive Forderung
nach freier schöpferischer Entfaltung
der Fähigkeiten jedes Volkes im Rah¬
men einer solidarischen europäischen
Gemeinschaft entgegen . Es ist damit ,vereint mit Italien , der wahre Banner¬
träger der europäischen Idee . Bei dem
polaren Gegensatz zwischen unseren
ideellen Kriegszielen und den händle¬
rischen Ausbeutungsabsichten der mit
dem Bolschewismus verbündeten An¬
gelsachsen , so schloß Dr . Kriegk seine
Ausführungen , kann es nie einen Kom¬
promiß geben . Wir müssen daher nach
Ost und West einen unteilbaren
Krieg führen zur Herbeizwingung
eines totalen politischen , eines euro¬
päischen Friedens . M . S—r .

Der unbekannte Tote
Kaiser Ferdinand der Gütige von

Oesterreich — nach seinem Thronver¬
zicht (1848) von den stets übermütigen
Wienern „ Gütinand der Fertige " ge¬

nannt — liebte wie alle Wiener "gele¬
gentlich mehr oder weniger anzügliche
Späße . Wenn er nicht gerade im Ge¬
neralsmantel mit Zylinderhut und Re¬
genschirm zur Erheiterung seiner
Untertanen spazieren ging , blickte er
gern durch die Fenster seiner Appar¬
tements in der Wiener Hofburg , zählte
die durchfahrenden Fiaker oder sah
interessiert dem bunten Treiben auf
der Straße zu . Eines Tages bemerkte
er daselbst eine Ansammlung heftig
erregter Menschen um einen anschei¬
nend Ohnmächtigen , der auf einer
Tragbahre schleunigst fortgebracht
wurde .

Der stets gutherzige Monarch klin¬
gelte seinem Adjutanten — volkstüm¬
lich „ Vorzimmerpintsch " genannt —
und sagte leutselig : ,,Gehen S '

, Herr
Adjutant , san S ' so gut und ziehen
S ' Recherchen ein , was das jetzt auf der
Straßen für a Wirbel war . Wenn ich
schon der Landesvater bin , so muß ich
mich auch hie und da um das Wohl
und Wehe meiner Völker kümmern ."

Nach einiger Zeit meldete sich der
„Vorzimmerpintsch " bei seinem Herr¬
scher zum Rapport und berichtete , ein
Mann sei tot zusammengestürzt und
auf die Anatomie gebracht worden , wo
die Aerzte Gehirnerweichung festge¬
stellt hätten ; der Unglückliche müsse
nach dem Sektionsbefund übrigens
auch an Schwachsinn gelitten haben ;
leider wisse vorläufig noch niemand ,
wer der Tote sei.

„ Was S ' net sagen " , ereiferte sich da
teilnahmsvoll der Kaiser , „ Gehirn¬
erweichung . .. Schwachsinn . .. und nie¬
mand weiß noch , wer er ist ? Das ist
wirklich recht merkwürdig . Gehen g ' ,wissen S ' was . Herr Adjutant , hupfen
S ' in unsere allerhöchste , kaiserliche
Kabinettskanzlei hinüber und schauen
S ' nach , ob net vielleicht einer von un¬
seren Herren kaiserlichen Hofräten ab¬
gängig ist . Martin Weiß
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Wer fehlt noch beim Textilappell?
Der Erlolg der Spinnstoff Sammlung und ein Wort an die Säumigen

Der Führer «teilte von jeher an die
Männer und auch an die Frauen , die
■sich der nationalsozialistischen Bewe¬
gung verschrieben hatten , höchste An¬
forderungen innerer Disziplin und
Opfer bereiUchaft - Die Notwendigkeit
des Kampfe « zwang ihn dazu ; zugleich
wußte er auch , daß nur Forderungen
härter machen , nicht aber das satte
Dasein befriedigter Lebensgestaltung .
— Seitdem nun der Führer im Jahre
1933 die Zügel der Staatsführung in
die Hand nahm , hat er gleicherweise das
ganze deutsche Volk zu manchem Ap¬
pell antreten lassen . Denn nun erst
recht vermochte der Führer alle Mittel
einzusetzen , um dem großen Zukunfts¬
ziele näherzurücken .

Daß gesetzmäßige Eingriffe in das
persönliche Dasein , die eiir totaler
Krieg der eben alle Gebiete des völki¬
schen Lebens und jeden einzelnen be¬
rührt , erst im vierten Kriegsjahr ge¬
macht werden mußten , zeugt von der
Sicherheit , mit der Deutschland diesen
Krieg führt , aber auch von dem be¬
dingungslosen Vertrauen , das der Füh¬
rer in sein Volk setzt . Und wenn an
Opfer - und Einsatzbereitschaft aller
Volksgenossen appelliert werden
mußte , dann wußte er auch , daß dai
Volk die unabdingbaren Notwendig¬
keiten dieses harten Ringens vor die
persönlichen Wünsche , vor gesteckte
Ziele und geplante Wege des eigenen
Ichs setzen würde .

Einer dieaer Appelle an Gebe -
freudigkeit und guten Wil¬
len aller Volksgenossen ist auch die
gegenwärtige Spinnstoff - und Schuh¬
sammlung . Die Sammelstellen im
ganzen Reichsgebiet beweisen , in
welch einzigartiger Form das deutsche
Volk wiederum den Ruf zur Pflicht
verstanden hat .

Der Vorjahrserfolg ließ zwar schon

erhoffen , daß auch in diesem Jahr der
Appell nicht ungehört verhallen würde .
Vorräte an Lumpen und entbehrlichen
Wäsche - und Kleidungsstücken mußten
in den Haushaltungen noch vorhanden
sein . Ein einfaches Rechenexempel
legte — selbst bei Berücksichtigung
des üblichen Verschleißee und der be¬
schränkten Neuanschaffung — die Not¬
wendigkeit dar , die heute vorsorglich
nicht weggeworfenen , sondern gehüte¬
ten Altspinnstoffe und das Altschuh¬
werk in den Haushaltungen erneut zu
erfassen , um es aus der Rumpelkam¬
mer der Wiederverwertung zuzuführen .

Der Erfolg der bisherigen Sammel¬
tage spricht für diese Notwendigkeit .

oeuarf aber immer wieder — alle
ähnlichen Aktionen haben das bewie¬
sen — eines eindringlichen Appells ,
um die Säumigen und Langsamen auf¬
zurütteln , denn ihr und gerade ihr An¬
teil entscheidet über den Erfolg .

Der totale Krieg fordert totale Opfer ,

keine Halbheiten . Niemand denkt
daran , dem schaffenden Menschen not¬
wendige Kleidung , Wäsche , Schuhzeug
oder verwendbare Textilien abzuneh¬
men . Damit würde «ich die deutsche
Teztil Wirtschaft und -neuproduktion
ins eigene Fleisch schneiden . Was aber
überflüssig ist und nur Sinn und
Zweck für Friedenszeiten hat , muß für
die Erfordernisse des totalen Krieges
zur Verfügung gestellt werden .

Ein Appell ist strenge und eindring¬
liche Seibstprüfung . Es ist die Frage
nach dem Bestehen vor sich selbst , vor
seinem Volke , vor den Kameraden —
und damit vor der Geschichte . Auch
am Erfolg der Altspinnstoff - , Altklei¬
der - und Schuhsammlung erweist sich
die Haltung unsere ! Volkes , auch hier
kann jeder bekunden , ob er den Ruf
der Zeit verstanden hat . Wer zur Samm¬
lung mit allen Kräften gibt , dient da¬
mit dem Kampf und dem Sieg unseres
Volkes . Ch . K.

Haltet Disziplin beim Obstkauil
Bei Verstößen strenge Strafen zu erwarten

Von amtlicher Seite wird uns mit¬
geteilt : Die Regelung des Obstbezugs
in diesem Jahre ist von dem Bestreben
geleitet , durch einen Appell an die
Vernunft der Verbraucher und Erzeu¬
ger die totale Beschlagnahme der Obst¬
ernte zu vermeiden . O»* disziplinlose
Verhalten , das Erzeuger , vor allem
aber Scharen von ortsfremden Ver¬
brauchern , am vergangene ?! Sonntag in
Bühl und Umgebung gezeigt haben ,
beweist das Fehlen von Vernunft und
Verantwortungsbewußtsein . Diesen Ele¬
menten sei gesagt , daß der Amstbezirk
Bühl , das Achertal , Renchtal , Kinzig¬
tal , der Kaiserstuhl und die Berg -

| straße , um nur die wichtigsten Gebiete
) beispielsweise zu erwähnen , geschlos -
, sene Anbaugebiete sind . In diesen hat
j kein fremder Käufer etwas zu suchen ,
J solange nicht die Ablieferungskontin¬

gente von den Erzeugern erfüllt sind .
Aus ihnen darf Obst nur mit Obst -
begleitschein versandt oder geholt wer¬
den . Wer dem entgegenhandelt , ist ein
Saboteur und wird als solcher behan¬
delt werden , mag es sich um Erzeuger
oder Verbraucher handeln . Gegen sol¬
che Schädlinge wird mit drakonischen

. Strafen vorgegangen werden , wenn sie
i diese letzte Warnung überhören soll -
I ten .

Forderungen an die Gaststätten Speisekarte
50 - Gramm - Fleischgericht muß vcxherrscaea IQü -Gramiu - G-ciiclil weiter erlaubt

Die wöchentliche Fleischration von
250 g stellt die Gaststätten und Beher¬
bergungsbetriebe vor die Aufgabe , ihre
Küchen der Versorgungslage anzupas¬
sen . Wie der Leiter der Wirtschafts¬
gruppe Gaststättengewerbe Mentberger
mitteilt , ist aber keine Aenderung der
Speisekarten -Anordnung beabsichtigt .
Den Gaststätten soll auch weiterhin
die Befugnis bleiben , 1 0 0-g- F leisch -
gerichte anzubieten und abzugeben .
Es ist das für manche Gerichte nicht
zu entbehren und kommt den Wünschen
jener Gäste entgegen , die lieber selten ,

dafür etwas ausgiebiger Fleisch essen
möchten . Die schon oft erhobene For¬
derung aber , daß auf der Speisekarie
die 50 - g - Gerichte das ' Bild bestimmen
müssen , wird sich nun unter dem
Druck der Verhältnisse stark durch¬
setzen . Während die Gaststätte 100 - g-
Speisen liefern kann , muß sie alles
daransetzen , den Wünschen der Gäste
nach 50- g- Gerichten zu entsprechen .

Der Leiter der Wirtschaftsgruppe
Gaststättengewerbe benutzt diese Ge¬
legenheit , um die Speisekarten - Vor¬
schriften über die Abgabe von

Eine Kindsmörderin verhaftet
Mit einer grauenhaften Untat einer

entmenschten Mutter hat sich die Kri¬
minalpolizei in K o 1 m a r zu befassen .
Die 23 Jahre alte , aus Straßburg stam¬
mende Leonie Schladenhaufen
hat am 22 . April ihr 5 Monate altes
Töchterchen , das sie fast hatte verhun¬
gern und Im Unrat verkommen lassen »
durch Erwürgen ermordet . Die Leiche
hatte sie in einem Sack verpackt unter
allerlei Gerümpel Im Keller verborgen .
Als die Polizei nach dem Verbleib des
Kindes forschte , erklärte die Frau zu¬
nächst , sie habe ihr Töchterchen Ver¬
wandten auf dem Lande anvertraut .
Erst in einem längeren Kreuzverhör
gab sie zu , daß sie das Kind ermordet
habe . Eine Durchsuchung des Kellers
förderte die bereits in Verwesung
übergangene Leiche zu Tage . Ein zwei¬
tes Kind im Alter von 17 Monaten , das
ebenso völlig vernachlässigt war ,
wurde dem Jugendamt überwiesen . Die
Mörderin wurde in Untersuchungshaft
eingeliefert .

Höchstpreise für Altpapier
Der Reichsbeauftragte für I-apier hat

gemäß dem Nachtrag 1 zur Anord¬
nung IV / 43 (RA . vom 3 . 6 . 1943) die bis¬
her gültigen Höchstpreise für Altpapier
ermäßigt . Der Anfallstellenhöchstpreis
beträgt jetzt bei Mengen von 100 bis
1000 kg 4,20 RM gegen bisher 4,60 RM ,
bei Mengen von bis zu 51)00 kg 5,20 RM
statt bisher 5,60 RM und bei Mengen
über 5000 kg 6,40 RM statt bisher
6,80 RM . Gleichzeitig sind die Verarbei¬
tungshöchstpreise von bisher 9 RM auf
8,50 RM ermäßigt worden .

Der Nachtrag gilt ab 9 . Februar 1943,
er findet sinngemäß auch Im Elsaß
Anwendung .

Die HV der Gasapparatefabrik Fain
AG ., Lipsheim , beschloß die Umstellung
des Gesellschaftskapitals von 40 000 auf
400 000 RM . Das Geschäftsjahr 1942
brachte bei gesteigertem Umsatz einen
Reingewinn von 100 658 (i .V . 84 621 RM .)
der sich um den Vortrag auf 150 978 RM .
erhöht . Hieraus wird eine Gesamtdivi¬
dende von 16 000 RM . ausgeschüttet .

Fettmarken in Erinnerung zu
rufen und auf ihre strengste Beach¬
tung hinzuweisen . Die Bestimmung ,
daß für ein Gedeck in der Regel nicht
mner als i 5 g Fettmarken und
nur in seltenen Ausnahmefällen 20 g
gefordert werden dürfen , 6ei im Laufe
der Zeit mehr und mehr vergessen wor¬
den . Mit Fett müsse äußerst sparsam
gewirtschaftet werden ; die Vorteile der
Zubereitung In größeren Mengen seien
in sorgfältiger Weise auszunützen und
müßten dem Gast zugute kommen .

I Voraussichtlich werde sich die Nach¬
frage nach Speisen , die gegen geringe
Fettmarkengabe geliefert werden , er¬
heblich steigern , zumal die Fettration
um 50 g je Vereorgungsperiode erhöht
wurde . Mentberger empfiehlt den
Gaststätten dringend , auf jeder Speise¬
karte künftig täglich neben dem
Starnmgericht eih sorgfältig zubereite¬
tes und ausreichend bemessenes Ge¬
richt zu halten , das gegen Abgabe von
nicht mehr als 5 g Fett — und eben¬
falls noch etwas Brot oder Nährmittel ,
soweit der Erlaß des Reichsernährungs¬
ministers vom 17 . 4 . 42 nicht entgegen¬
steht — gereicht wird und in genügen¬
der Menge vorhanden sein soll . Dieses
Gericht müssu zusammen mit dem
Stammgericht den Rückhalt der Ver¬
pflegung bieten .

Auch das markenfreie Gericht müase
noch mehr gepflegt werden . Durch
Einsatz von ausländischen Gemüse¬
arten , Artischoken , Fenchel usw .,
durch Verwendung von Wildgemüsen
unter Zusatz deutscher Gewürze werde
sich manches herstellen lassen , was
zur Sättigung des Gastes beiträgt . Auch
sei es im vierten Kriegsjahr eine
durchaus angebrachte Forderung , daß
Salate markenfrei anzubieten sind ,
indem sie ohne Verwendung von Oel
hergestellt werden .

Aktuelle ZftetzcuktukUjCK

Von Großstaifelläuian and Tirjltielukiapfu

Der Sinn der Großetaffeliäufe ist
noch nicht allerorts erfaßt worden .
Man kann sich sogar des Eindrucks
nicht erwehren , als gäbe man «ich
nicht genügend Mühe , «ich in die Ma¬
terie einzuleben . Großstaffelläufe sind
im Allgemeinen — und ganz besonders
in der Gegenwart — Werbeveranstal¬
tungen für die Sache der Leibesübun¬
gen und dürfen ausschließlich unter
diesem Gesichtspunkt angesetzt und
durchgeführt werden . Der Werbe¬
charakter des Großetaffellaufea bringt
natürlich klar umrisaene Pflichten für
jede N3RL .- Gemeinschaft mit «ich .
Wenn der Sportkreis seinen Staffel¬
lauf aufruft , so sollte es schlechthin
undenkbar sein , daß auch nur eine
seiner Gemeinschaften am Start fehlt .
Es muß von jedem aktiven Sportler
verlangt werden können , daß er eine
gewisse Wegstrecke in einer mehr oder
weniger schnellen .Gangart " zurück¬
legen kann , und daß er dann diese total
natürliche Befähigung einmal im Jahr
in den Dienst der Werbung für die
Leibesübungen stellt . Von Gemein¬
schaften , die am Start fehlen , muß
ohne weiteres angenommen werden ,
daß sie keinen Sinn für Gemein¬
schaftsarbeit haben . Es wäre an der
Zeit , in dieser Frage ganz klar zu
sehen und es darf von einer zielbewuß¬
ten Sportführung erwartet werden , daß

■UM getan wird , um von der Theorie
in die Praxis überzugehen .

Ein absolutes Erfordernis der Zeit ist ,
6ich dieser Zeit anzupassen . Wir müs¬
sen uns heute , im vierten Kriegsjahr ,
von Dingen losläsen , die sich mit den
allgemeinen Anforderungen nicht mehr
vereinbaren lassen . Zu diesen Dingen
gehören auch die Vergleichskämpfe
über den Rahmen des Sportgaues
hinau « . Wie es die Bezeichnung schon
sagt , ist der eigentliche Zweck dieser
Sportkämpfe , einen Leistungsvergleich
in einer Sportart zwischen zwei und
mehr Gauen herbeizuführen . Für die¬
sen Leistungsvergleich sind unbedingt
die gleichen Voraussetzungen an der
Basis erforderlich . Ohne diese Vor¬
aussetzungen kommt jeder Vergleichs¬
faktor in Wegfall und die Vergleichs¬
kämpfe werden zeitbedingt überflüssig .
Unsere Verglaichakämpfe müssen heute
unbedingt auf den Rahmen der Sport¬
kreise beschränkt werden und sollen
hauptsächlich Wettkämpfe für HJ . und
Frauen in den Vordergrund gestellt
sehen . Die Gauvergleichkämpfe dür¬
fen nur dann als Ausnahme beibehal¬
ten werden , wenn die einzelnen Sport¬
gaue tatsächlich in der Lage eind , in
einer oder der anderen Sportart lei¬
stungsstarke , eigene Vertreter zu ent¬
senden bzw . abzustellen . O . J .

Vom Spoztkaqaln ,
Anläßlich der Straßburger Sport¬

woche veranstaltet der Verein Straß¬
burger Sportkegler morgen Samstag
ab 19 Uhr auf den Vereinsbahnen ,
einen Kampf über 25 in die Vollen und
25 Abräumen . Folgende zwei Auswahl¬
mannschaften bestehend aus den zur
Zeit besten Straßburger Keglern wer¬
den sich gegenüberstehen : A ) Traut¬
mann , Willmann , Kammerer , Anton ,
Gillet , Trimbur , Andlauer , Kraus , Lin¬
denlaub , Hanselmann . B ) Möglen , Wor¬
ringen , Engel , Heitz , Henck K . , Phil¬
bert , Diemer , Bischoff , Schwentzel ,
Stahl . Die 12 besten Spieler dieser
beiden Auswahlmannschaften werden
dann voraussichtlich am 27 . Juni die
Farben der Straßburger Städtemann¬
schaft gegen Karlsruhe verteidigen . .

Die Straßburger Klubs » Fortuna «
und »Fidelitas « beteiligen eich über
Pfingsten an einem Kegelturnier in
Freiburg , an dem noch die Kegel¬
gemeinschaft der Deutschen Rüstungs¬
werke Karlsruhe mitwirkt .

In einem kürzlich «tattgefundenen
Freundschaftstreffen unterlag der Neu¬
ling »Nova « Straßburg dem Frauen¬
klub » Schwalben « mit 1297 gegen 1097
Holz . Die besten Leistungen bei den
Frauen boten Weiß 179 Holz , Kamme¬
rer 171 Holz , Rohfritsch 168 Holz ..

Billardsport
Morgen Samstag um 19 .30 Uhr , wird

im Billardsaal des Restaurant »Zum
grünen Wald «, Türckheimstaden , der
BC . S u 1 z b a c h gegen den BC .
Straßburg , beide in stärkster Auf¬
stellung antreten . Tags darauf , am
Sonntag , findet eine Begegnung zwi¬
schen Lingolsheim und der
Mannschaft au « Burbach statt .
Beide Treffen versprechen einen inter¬
essanten Verlauf bei guten Leistungen
zu nehmen , da sämtliche Spitzenkönner
mitwirken .

Elsässisdie Radrennfahrer
melden sich

Trotz mancherlei Schwierigkeiten ist
es den Leitern des elsässischen Rad¬
sports gelungen , für Sonntag , den
20 . Juni auf der bekannten Strecke
» Rund um das Kochersbergerland «
einige bemerkenswerte Prüfungen fest¬
zulegen . Wir nennen zuerst das Rennen
um die elsassische Gaumeisterschaft
im Einerstreckenfahren . Dieses Rennen

geht über 95 km , wobei die Rund¬
strecke zweimal zu befahren Ist . Es
dürfte zu erwarten sein , daß «Ich all «
noch verfügbaren Fahrer des Sport¬
gaues Elsaß daran beteiligen . Eine Prü¬
fungsfahrt „ Erster Schritt 1943 " ist den
Jugendlichen und der HJ . der Banne
738 und 740 vorbehalten . Die Klasse A
(16- bis 17jährige ) fährt über 42 km ,
während Klasse B ( 14- und 15jährige )
nur 24 km zurückzulegen hat . Gleich¬
zeitig mit diesem »Ersten Schritt «
werden noch die Bannmeisterschaften
der HJ . bestritten .

Interessenten geben ihre Meldung
frühzeitig an nachstehende Stellen ab ,
und zwar für die Meisterschaften an
Gauobmann A . Würtz , Bischheim , Riff¬
gasse 4 ; für den »Ersten Schritt « bl «
zum 18 . Juni an die Fahrradhandlung
Fritz Doell , Straßburg , Schiffleutstaden
Nr . 35 oder Otto Plautz , Straßburg -
Bischheim , Bischweilerstraße . —Ho ..

Leichtathletik -Kreismeisterschaften
Die Leichtathletik - Meisterschaften

1943 das Sportkreises Straßburg finden
am 20 . Juni auf dem Tivolistadion statt .
Es kommen folgende Wettbewerbe zum
Austrag : Für Minner : 100 m , 400 m ,
800 m , 1500 m , 5000 m , 110 m Hürden ,
300 m Hindernis , 4 X 100 m und
4 X 400 m , Kugel , Disku « , Speer , Ham¬
mer , Hoch - , Weit - und Stabhochsprung .
Für Frauen : 100 m , « X 1Q0 m , 80 m
Hürden , Kugel , Diskus , Speer , Hoch -
und Weitsprung . Die Veranstaltung
wird ausschließlich nachmittags in der
Zeit von 14 bis 17 .30 Uhr abgewickelt .
Die Teilnehmer müssen um 13.45 Uhr
startbereit « ein . Meldungen an Fach¬
wart Ruch in Straßburg , Eisgruben 18.

J .
Spott in Jiütza

— Beim Leichtathletikfest in Saar¬
burg schuf der bekannte Saarburger
Weitspringer Bour mit einer Lei¬
stung von 7,21 m eine neue deutsche
Jahresbestleistung .

— Der Nürnberger Groß¬
staffellauf wurde letzten Sonn¬
tag vom 1. F . C . N . gewonnen . In der
Siegermannschaft liefen die bekann¬
ten Straßburger Leichtathleten Viel ,
C . Würtz und Ritt als Gastmitglied
des 1 . FCN .

— In der Vorschlußrunde um
die Handballmeisterichaft
begegnen sich am 20 . Juni Schweinfurt
und Mannheim -Waldhof sowie Berliner
HLC . und SGOP . Hamburg .

Qröbeniell bei Manches

20 . Fortsetzung )
Während des Fluges dachte das

Mädchen zwischen Traum und Wachen
an den letzten Eindruck von Onkel
Henri . Der stets lebensfrohe , tempera¬
mentvolle und bei aller geistiger und
körperlicher Beweglichkeit vornehm
wirkende Diplomat war wie ein
düsterer Prophet kommenden Unheils .
Er hatte wohl mehr und Ernsteres ge¬
wußt , als er zugeben wollte . Sie spürte
es und suchte es doch zu mißachten .

In Rom mußten sie eine halbe Stunde
auf das Anschlußflugzeug warten . Sie
gingen zu einem kleinen Imbiß ins
Restaurant hinüber , in dem aufgeregte
Menschen aller Nationen fieberhaft
des Abflugs harrten . Die Frage nach
der Ausbreitung des Krieges be¬
herrschte sämtliche Gemüter . Deut¬
sche , englische , französische und ita¬
lienische Sprachfetzen kreisten immer
wieder um das Wort »Krieg « .

»Ueberall sprechen sie vom Krieg
wie von einer Sensation ! Es ist kaum
zu glauben .« Ciaire äußerte unverhoh¬
len ihre Mißbilligung . » Dabei haben
wir die Folgen des letzten Krieges
noch nicht überwunden .«

Sie war froh , als sie wieder neben
Luise in der Maschine saß , und sie sah
Rom ohne Bedauern in der Ferne ver¬

schwinden . Alle ihre Gedanken richtete
sie vorwärts .

Bei der Zwischenlandung in Genua
vesließen sie das Flugzeug nicht . Ohne
innere Anteilnahme zog das wunder¬
same , farbensatte Bild der Riviera -
küste unter ihnen dahin . Sie atmeten
erst auf , als die Maschine über den
Flugplatz von Marseille rollte .

» Bist du sehr müde , oder sollen wir
gleich nach Hause weiterfahren ? « fragte
Ciaire besorgt .

» Nicht ins Hotel , Mutter «, bat Luise .
»Wir können im Zug schlafen .«

Das war Ciaire recht . Sie nahm eine
Autodroschke zum Bahnhof . In der
Stadt war quirlendes , aufgeregtes Le¬
ben . Extrablätter , die von gewaltigen
polnischen Siegen kündeten , waren in
allen Händen .

In der Bahnhofhalle kauften sie drei
verschiedene Zeitungen und überflogen
eilig deren Schlagzeilen . Tatsächlich
polnische Siege ! Danzig war genommen
und polnische Truppen auf dem Marsch
nach Berlin .

» Vielleicht ist der Krieg bald zu
Ende «, meinte Ciaire hoffnungsvoll .

Luise schwieg . In tiefem Zwiespalt
der Gefühle spürte sie plötzlich den
heißen Wunsch , daß Deutschland siegen
möge . Was kümmerte sie Polen ? Ein
barbarisches Land , eine fremde Welt im
Osten Europas , beinahe schon die
Brücke nach Asien .

» In Langres umsteigen «, hörten sie
den Schaffner mahnen , der ihnen das
Schlafwagenabteil anwies . »Dort haben
Sie eine halbe Stunde später den An¬
schluß nach Nancy .«

Endlos lange warteten sie auf die Ab¬
fahrt . Sie hatten einen kleinen Imbiß
eingenommen , ließen das Geschirr ab¬
räumen und gingen zur Ruhe . Als der

Zug eine volle Stunde nach der fahr¬
planmäßigen Abfahrtszeit immer noch
in der Halle stand , wurde Clalre un¬
ruhig . Sie verließ leise das Bett , zog
einen Morgenrock an und betrat den
Gang .

Auf dem Bahnsteig waren viele ge¬
drückt und verängstigt aussehende
Menschen . Clalre Berger mußte lange
warten , bis sie einen Beamten fand , den
sie um Auskunft fragen konnte .

»Warum fahren wir nicht ab ? «
»Ich weiß es nicht genau , Madame .

Wahrscheinlich blockieren Militärzüge
die StreckeV Er hob die Achseln .

»Militärzüge ? Jetzt in der Nacht von
Samstag auf Sonntag . « Ciaire fröstelte
plötzlich bis ins innerste Mark . Also
doch ! Krieg ! Sie kehrte zu Luise zurück .
Aber sie vermochte nicht , ihrer Tochter
die Wahrheit zu sagen . Anscheinend
habe irgendein Unfall die Strecke ver¬
sperrt . Das junge Mädchen lag teil¬
nahmslos im Halbschlaf . Was kümmerte
es sie , ob der Zug Verspätung hatte
oder nicht ! Sie dachte nur an Friedrich ,
der um diese Zeit schon in Frankfurt
war und morgen wahrscheinlich bereits
die feldgraue Uniform tragen würde .

Spät erst setzte »ich der Zug in Bewe¬
gung . Bei dem gleichförmigen Rollen
der Räder fielen die beiden Frauen bald
in Schlaf . Die Erregung der letzten bei¬
den Tage und die Nacht ohne Ruhe
machten sich geltend . Sie gewahrten
nicht , daß der Zug unterwegs häufig
auf kleinen Bahnhöfen , zweimal auch
auf freier Strecke längere Zelt hielt .
Dann fuhren polternd und rasselnd
lange Wagenschlangen mit Militär , Au¬
tos und Geschützen vorbei , vorwärts in
die Nacht hinein , nach Norden .

Luise erwachte , als die Sonne durch
das Fenster schien . Sie schaute auf

ihre Uhr und sah erschreckt , daß es
schon auf acht Uhr ging . Sie hätten
doch längst schon umsteigen müssen !
Um auf den Fußboden tu gelangen ,
mußte sie die Kante des unteren Bettes
als Stufe benutzen . Dabei erwachte die
Mutter .

»Sind wir bald da , mein Kind ? «
fragte sie verschlafen .

»Ich weiß nicht «, antwortete das junge
Mädchen unsicher .

»Wir hatten ja in Marseille schon so¬
viel Verspätung «, erinnerte sich Ciaire ,
stand ebenfalls auf , drückte ihre Frisur
ein wenig zurecht und klingelte dem
Schaffner .

Er kam und fragte nach den Wün¬
schen der Damen : Kaffee , Schokolade ,
Honig , Schinken , Eier . Auf die ungedul¬
dige Frage Ciaire », wo man sich befinde ,
antwortete er , daß die nächste Station
Dijon sei . In Langres würde man erst
g%gen zwölf Uhr sein .

»So spät ? Um diese Zeit hätten wir
doch längst in Nancy sein sollen !«
Ciaire war ganz aufgebracht . »Die
Militärzüge , Madame .« Der Mann
zuckte die Achseln . Er nahm die Be¬
stellung zum Frühstück entgegen und
verschwand .

»Militärzüge ? Was soll das heißen ,
Mutter ? « Luises Frage war voller
Angst .

»Ich weiß auch nicht "m^hr als du .
Warten wir bis Dijon . Dort gibt es
sicher Zeitungen .«

Sie eilten sich mit ihrer Toilette und
waren fast fertig , als das Frühstück
kam . Sie aßen und tranken achtlos
und atmeten auf , als sie endlich um
9 .30 Uhr in Dijon einfuhren .

Sie ließen das Fenster he ^ab und
winkten einem Zeitungshändler . Wahl¬
los kaufen sie Pariser und Lyoner

Blätter und zogen sich damit in ihr
Abteil zurück . Wieder kündeten die
Ueberschriften von polnischen Siegen .
Dann war die Rede von einer Note , die
Frankreich und England an Deutsch¬
land gerichtet hatten . Ueber den Inhalt
verlautete nur , daß ' man sofortiges Ein¬
stellen der Feindseligkeiten und Räu¬
mung der schon besetzten Teile Polens
verlangte . Dann fanden sie auch die
Nachricht von dem Anschluß Danzlgs
ans Deutsche Reich und sahen sich er¬
schrocken und fragend an .

»Das kann doch nicht stimmen « ,
sagte Luise nach einer kleinen Paugp .
»Hier steht , die polnische Armee sei
auf dem Vormarseh . Gestern lasen wir ,
Danzig sei von den Polen besetzt . Jetzt
schreibt man , Deutschland wolle die
schon besetzten polnischen Gebiete
räumen .«

»Unsere Zeitungen .« Ciaire machte
eine verächtliche Gebärde . » Das kenne
ich noch vom Weltkrieg her . Eine
Nachricht widerspricht der anderen .«

Später versuchten sie , sich in die Leit¬
artikel zu vertiefen , flammende Kriegs¬
ausrufe gegen Deutschland , heftige An¬
klagen gegen den Terror , mit dem
Hitler Europa bedrohte , aufmunternde
Worte für Polen und die Prophezeiung
baldiger Hilfe durch Frankreich und
England fanden sie dort .

»Onkel Henri hat also recht «, ge¬
stand Luise tonlos .

»Es wird Krieg geben . Oh , mein
Gott ! Sie barg das Gesicht in beide
Hände und begann bitterlich zu weiren .

In Ciaire waren durch die Zeitungs¬
lektüre alle französischen Instinkte
wieder wachgeworden . Sie schüttelte
die Weichheit ab , in die sie die Liebe
ihrer Tochter gehüllt hatte .

(Fortsetzung folgt )
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